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Es 1St nıcht meıne Absiıcht, 1er eın ausgeteiltes Referat darüber vorzule-
SCH, Ww1e€e der Hauptgottesdienst 1mM Dom Sonn- und Feıertagen trüher
wurde in der Regel „Kapıtelamt" der W1e€e in den übrıgen Kırchen e1n-
tach AHochamt ZeENANNTL gefeıiert werden soll, bzw Ww1e€e nıcht gefelert
werden oll Die 1er vorgelegten Gedanken sınd vielmehr als Denkan-
stöße un Impulse für die tolgenden Gespräche 1in den Arbeitskreisen
verstehen. Daraus erg1ıbt sıch eiınerseılts die skizzenhafte Darlegung und
andererseıts manche vielleicht als Provokation empfundene Formulierung.

Nach einıgen Vorbemerkungen tolgen Zzwel Hauptteıle: Streıflichter
ZUY gegenwärtıigen Sıtnation, WwW1e ıch S1€e sehe (also ohl eher subjektiv als
objektiv) und Konkrete Anregungen, aber nıcht 1Ur für das weiterfüh-
rende Gespräch, sondern hoffe ıch auch für diıe tatsächliche lıturg1-
sche Praxıs 1n WHAISCTEH Domkirchen.

VORBEM  UNGEN

Vieles, W 4S 1er ZESAaAQL und/oder vorgeschlagen wird, oilt nıcht 1Ur für
die Domkirchen, sondern auch für die Me(i(teijern in anderen Kıirchen. Das
heißt VEr wollen uUunNnseIc Aufmerksamkeit nıcht 1L1UTr den Besonderheiten
der Kathedralliturgie zuwenden, sondern auch anderen wichtigen Punkten
VO allgemeıner Bedeutung, enn dıe Liturgiefeier ın der Metropolitankır-
che und in den Bischotfskirchen hat und hatte immer Beispielcharakter für
die Feıiern in anderen Kırchen. Dafür bietet die Liturgiegeschichte unzäh-
lıge Beispiele; dieses Prinzıp W ar auch mafßgebend für die Entstehung VCOI -

schıedener ortsbestimmter Liıturgietypen 1mM (Osten un 1mM Abendland
Und das euU«C römıische Caeremoniale Episcoporum Sagt ur z un bündıg:
„Ecclesıia cathedralıs CEeENTruM vıtae lıturgicae dioecesıs merı1to haberı de-
bet.“ (Mıt Recht hat die Kathedrale als Zentrum des lıturgischen Lebens
der 1öÖzese gelten. 44.)

Die Kathedrale 1st verschiedenen Gesichtspunkten beachten,
die ıhr Je eigenes Gewicht haben Da n Schwierigkeiten kommen
kann, je nachdem welchen Komponenten Vorrang gegenüber anderen C
geben wiırd, 1st nıcht verwundern. ber auch Schwierigkeiten sınd 1Ur

lösen, WE INa  e} s1e auch kennt und ausspricht.
Als Kirche des Bischofs 1St die Kathedrale Miıtte des Bıstums (vgl
44), also eıner estimmten Orts-Kırche, un: ZW ar unabhängıg davon,
ob S1e Bischotssıtz und ob dieser in der 10zese auch geographisch

| Dıie Form des mündlich vorgetragenen Impuls-Refterates 1Sst beıbehalten, daher 1St auch aut
Anmerkungen weıtgehend verzichtet. Da ber inzwischen das P römische Caeremontale
Episcoporum (Vatiıkan erschienen Ist;, wurden Hınweıse auf jeweıls einschlägige Bestim-
MUnNgcCh nachträglich eingefügt n.)



zentral und günstıg gelegen SE unabhängig auch davon, ob S1e besser 29besucht 1St als andere Kırchen, ob S1e schöner und wertvoller 1n künstle-
rischer Hınsıcht 1sSt us Eıne Kathedrale hat immer zentrale Bedeutung.Durch die Kathedra, den „Sıtz des Biıschotfs“ (1im buchstäblichen Sınn),weılst die Kathedrale immer autf den Bischof hın, auch WenNnn selbst
nıcht anwesend 1St GE
Die Hauptfeste 1im Lauf des Jahres und besondere Ereignisse fejert der
Bıschof regelmäfßsig in seıner Kathedrale (CE 13 128) Er soll CS auch DÜ
obwohl der oft geäiußerte Wunsch, der Bıschof moge nıcht UF den
amtlichen Vısıtationen andere (Pfarr-)Kirchen besuchen und OÖrt Lıtur-
z1€ tejern, ebenfalls gul begründet 1St
Dıie Kathedrale 1St in der Regel auch Kirche eines Domkapıitels, dessen
ursprüngliche und auch 1im (SIC) (can 303) hervorgehobene Auft-
gabe 1n eTSTOT Linıe die Verantwortung für die testliche Domliturgie und
die Teilnahme ıhr 1St
Dıiıe Kathedrale mu auch als Heımat einer Gemeinde gesehen werden,
die aber schwieriger beschreiben 1St als dıe übrigen Pfarr- und Perso-
nalgemeinden ın der Diözese, weıl s1e besonders vielschichtig un
riabe] 1St Diesem Problem werden WIr daher besondere Autmerksam-
eıt schenken mussen.
Dıie Kathedrale stellt in der Regel auch eıne besondere Sehenswürdıgkeitdar und zıieht daher Touristen d Neugıerige und Schaulustige, Men-
schen, die ebenfalls durch die Domliturgie angesprochen (oder auch
nıcht angesprochen) werden. Analoges oilt für die Liebhaber sakraler
Musık, dıe durch die Hörenswürdigkeiten 1ın die Kathedralen gelocktwerden.
Alle diese Aspekte unterstreichen die Tatsache, da die Liturgiefeierden Kathedralen mıiıt besonderer Verantwortung verbunden IS dafß ihrer

Vorbereitung und dem tatsächlichen Vollzug besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden mufßß und daß Jjederzeit MmMIt Wachsamkeit und Sorgfalteiınem blofß routinıertem Zeremonienbetrieb 1n tradıtionellen Bahnen De*wehrt werden mu{

Auft eıne Besonderheit der Domkirchen Österreichs se1 och hingewie-
SCH, weıl sS1e vielleicht Ursache mancher Schwierigkeiten für die Kathedral-
lıturgie gerade 1ın unNnserem Land 1St Nur der Dom VO Salzburg un: der
CUHUE Dom VO  3 11837 sınd als Bischofskirchen geplant und gebaut worden.
lle anderen zunächst Ptarrkirchen der Stiftskirchen, die NI Spa-
ter 1m Zuge der Errichtung der Verlegung VO ıstümern Kathedralen
geworden sınd. Daraus erklärt sıch beispielsweise für manchen Dom die
Schwierigkeit, den überzeugend richtigen Platz für die Kathedra ftinden.
uch 1m Hınblick auf die wünschenswerte emotıionale Beziehung des Kır-
chenvolkes der 1Özese Z Kathedrale als iıhrer „Heıimatkirche“ 1st diese



3) Tatsache VO Bedeutung. So haben die Katholiken 1n den Diözesen Salz-
burg un 1N 7 mehr Verständnis für dıe Feıier des Jahrestages der Kathe-
dral-Kirchweihe als Eigenfest des Bıstums (vgl 7a das FEinlei-
tungsreferat VO Kaczynskı, als die Katholiken der übrigen Diöze-
SCIl

STREIFLICHTER ZATR STILTLUATION

Dıie Gottesdienstgemeinde Dom

Solange die Liturgıe als Aufgabe des Klerus verstanden wurde, die dieser
alleın VOT den Augen (und Ohren) der anwesenden Gläubigen und für S1e

vollziehen hatte, W ar dıe Fıgenart der versammelten Gemeıinden hne
besondere Bedeutung für den Ablauf der Litureie. SeIlt WIr aber wieder C1-

kennen, da{ß der Gottesdienst gemeınsame Feıer aller versammelten T5l
bıgen iSt, muf{fß die Figenart jeder Gemeıinde Wahrgenommen und berück-
siıchtigt werden. Es z1bt 11LUTr wenıge andere Kırchen (Z manche Stittskir-
chen der Kıirchen 1n Tourısmuszentren), 1ın denen komplizierte Gege-
benheiten bezüglıch der Liturgiegemeinde bestehen WwW1e€e gerade 1n den Ka
thedralen.

1E} Ist der Kathedrale eıne Pfarre errichtet das trıfft für alle 1 Iı-
Ozesen Osterreichs 1St ıhr auch eıne Pfarrgemeinde zugeordnet,
deren liturgische Bedürtnisse und Ertordernisse sıch VO denen anderer
Pfarrgemeinden aum unterscheıiden. Wo und weıl Kathedralen ın Zen-
Een VO Stidten mıi1ıt mehreren Pfarreien sıtulert sınd, sınd ıhre Pfarrge-
meınden meıst klein Durch das Wegfahren der Städter auts Land vielen
Wochenenden un den grofßen, MIt Ferıen verbundenen Feiertagen; 1St
die Dompfarrgemeinde gerade den Tagen miıt testliıcher Liturgiefeier oft
aum wahrzunehmen. Diese Schwierigkeit wiırd verstärkt durch dıe Tat-
sache, da{ß die räumliche Größe der Kathedrale die kleine Pfarrgemeinde 1Ur

schwer ZUr erfahrbaren Einheit zusammenschliefßen AT Soll die Dom-
pfarrgemeinde (ständıg der zeıtweılıg) 1ın kleinere Kırchen auswandern
der sıch ın Nebenkapellen der Kathedrale zurückziehen?

13 Von der Ptarrgemeinde unterscheiden 1Sst die SOgCNANNLE Dom--
gemeıinde; Aazu gehören auch Jene Chrıisten, die nıcht 1n der Dompfarre
wohnen, aber einıgermaßen regelmäßıg im Dom den Liturgiefeiern teıl-
nehmen. Dıie Gründe dafür können sehr verschieden seın einladen-
der Kırchenraum, schöne Kırchenmusik, ZzuLt gestaltete Lıiturgie, ZULE Pre-
digten, günstiıge Gottesdienstzeıten, als posıtıve Gründe der negatıve
Erfahrungen in der eiıgenen Pfarre WIr brauchen 1aber auf S$1e nıcht näher
einzugehen. Wesentlich für die Zugehörigkeit ZUr Domgemeinde 1St eıne



Zewlsse Treue ıhr un auch die Bereıtschaft, sıch ıhr Bawuße einzuglıe- 31efn In den Domgemeinden mancher Kathedralen spielen die der
Domliturgie teilnehmenden Angehörigen der Dompfarre 1L11UTr eıne 1-
yeordnete Rolle; ıhr prozentueller Anteıl sollte aber wenıgstens ekannt
se1ln. Zur Domgemeinde sollten auch Jjene gezählt werden, die NUÜrT, aber
doch regelmäßig, kommen, WCNN der Biıschof selbst der Domliturgie VOTI-
steht (vgl

1.1.3 iıne andere und sehr uneınheiıtliche Gruppe bılden die Dombesu-
cher, die einmalıg der auch Öfters, eher zufällig der auch absıchtlich ZUT
Liturgiefeier 1n den Dom kommen (die Touristen, die keinerle] Interesse

Gottesdienst haben, sınd jedoch j1er nıcht gemeınt). Unter diesen sınd
oft viele auswärtige In- und Ausländer, solche, die miıtfeıiern, aber
auch solche, die AaNONYM leiben und nıcht „vereinnahmt“ werden möch-
EG  =] Dıie Zahl dieser Dombesucher 1St oft großen Schwankungen Y-
worten und abhängig VO Tourismus ın der SAaNZCN Umgebung, S1e ann
aber orofß se1ın, da{ selbst die Domgemeinde aum och wahrnehmbar
1sSt Di1e allen gemeınsame Absiıcht, der Liturgie teilzunehmen, 1sSt
aller Anonymıtät oft eıne günstıge Voraussetzung, 1er Kırche erleben
un Beheimatung 1ın eıner Weltkirche ertahren.
E Außerdem mussen auch och Gruppen erwähnt werden, dıe als

solche (angemeldet der unangemeldet) 1n den Dom kommen der auch
ausdrücklich eingeladen sınd, miıtgestaltend der Domliturgie teilzu-
nehmen. Dazu gehören beispielsweise Gastchöre, Wallfahrergruppen, Se-
mınarısten, Teuılnehmer kırchlichen Veranstaltungen USW., S1e können
das lıturgische Leben eınem Dom bereichern, aber auch emptindlichstoren, je ach ıhrer Bereıtschaft, sıch in die konkreten Gegebenheiten e1In-
zufügen, das heißt, nıcht T1UF: darzubieten, sondern gemeınsam mıt
allen, die anwesend sınd, Liturgie teiern.

13 Zu erwähnen waren auch och Jjene Besucher der Kathedrallitur-
SIE, dıie als Vertreter vVoNn Ä7’)7I€77’l und Behörden bestimmten otfizıellen
Gottesdiensten teilnehmen. Dıies dürfte eıne österreichische Spezıalıtätseın, weıl jer selt der Josefinıschen und spateren Diözesanregulierungendie renzen der Bundesländer und Bıstümer fast übereinstiımmen
un alle Kathedralen mıiıt Ausnahme VO St Pölten 1ın der Landeshaupt-stadt stehen. Unter diesem Gesichtspunkt haben bestimmte Kathedralgot-tesdienste auch eınen offizıell-repräsentativen Charakter, der 1n der 6
staltung berücksichtigt werden mu (vgl 62.63.02.:97.102:823):Im Hınblick aut die Dompfarrgemeinde, die nıcht selten durch al] diese
Gegebenheiten erdrückt werden scheint, 1St aber auch auf die Chancen
hinzuweisen, die sıch AauUus dieser Sıtuation ergeben: Hıer wırd deutlich, da



372 Kırche eben mehr 1St als Pfarrgemeinde, und da{ß wahrer Kıirchlichkeit
Offenheıt ach außen und Verbundenheıt miı1t Chriısten, die Inan persOn-
ıch nıcht kennt, gehören.

Dıie Zuständigkeit für die Kathedralliturgıe
So üNnt und vieltältig die Sıtuation mıiıt den der Domliturgie Teilneh-

menden ISE, kompliziert zeıgt sıch oft auch die Sıtuation hinsıchtlich der
Verantwortung für diese.

}Fur dıe VO Bischof selbst geleiteten Liturgiefeiern ware iın der Re-
zel] eın VO ıhm bestellter bischöflicher Zeremonıdr zuständıg. Früher W ar

meıst eın Priester Sekretär des Bischots und iın Personalunıion auch seın PE
remon1är. Seıt des herrschenden Priestermangels meı1st Laıen Se-
kretäiären VO Bıschöten bestellt werden, o1bt CS oft keinen bischöflichen
Zeremonıuär mehr, WOTraus sıch W1€ gleich zeıgen 1St Vorteıle und
Nachteile ergeben können.

172 uch das Dombkabpıitel 1St für die Domliturgie zuständig. Je ach
Gewohnheitsrecht und Kapitelstatut erstreckt sıch diese Zuständigkeıit
mehr auf materielle Belange (dorge für den Bauzustand, Bereitstellung der
liturgischen Ausstattung, Anstellung VO hauptberuflichen und/oder
benberuftlichen Mesnern, Organısten, Chorleitern USW.) und aut dıe est-
legung der Gottesdienstordnung 1im allgemeinen (Festsetzung der Zeıten),
weniıger aber auf die konkrete Gestaltung und Vorbereitung der einzelnen
Feiern. In der Regel 1St eın Domkapitular als Domkustos für diese Belange
verantwortlich. Hıe un da 1St auch eın Domviıkar VO Kapiıtel er auch
VO Bischof) als Domzeremonı1dr bestellt. Seine Zuständigkeıt annn auf
die Vorbereitung un Gestaltung der Gottesdienste des Kapıtels (und des
Bischofs) eingeschränkt se1n, annn und sollte sıch aber ber alle (sottes-
dienstteiern 1mM Dom erstrecken.

Waren früher, solange N Zzwel Zeremoniluäre (den bischöflichen und den
Domzeremonıiär) xab, nıcht selten Kompetenzkonftlıkte und Zweigleisig-
keıiten der Tagesordnung, die empfindliche Störungen verursachen
konnten, herrschen heute eher Ratlosigkeit und Konzeptmängel VOI,
weıl 5 überhaupt keinen Zeremoniär 1Dt. uch dieser Zustand 1st nıcht
befriedigend. Im Interesse eıner würdıgen und auch 1mM rechten Ma{fß der
Tradıtion verbundenen Domliturgie dürfte auf eınen Zeremoniär nıcht
verzichtet werden (S Z

173 Sotern der Dom Pfarrkirche 1St, sollte dasselbe gelten, W as heute
in den meısten Pfarren bereıits selbstverständlich 1St Mıt dem hauptverant-
wortlichen Pfarrer ein Liturgie-Ausschufs des Pfarrgemeinderates
der eın liturgischer Arbeitskreis für die Vorbereıtung und Gestaltung al-



ler Gottesdienste, enn CerSs: dadurch kommt 1ın aller Konsequenz ZU 33Ausdruck, da{ß Liturgie auch und gerade Dom weder Zeremonuıiell och
Service für das Kırchenvolk, sondern gemeınsame Feıer aller versammelten
Gläubigen 1St Dıi1e Mıtsorge VO Vertretern der Domgemeıinde (s E 2
E0al der Dompfarrgemeinde (Ss 1.1L.E) für die Domliturgie mu{fß iın eıner
geregelten orm sıchergestellt werden, scheint aber tatsächlich besonders
schwierig se1ln. Wegen der bereıts erwähnten Kompetenzprobleme 1St
1aber leider der Liturgieausschufß der Dompfarre iın seıiner Tätigkeit oft be-
iındert der CS o1bt ıh Sar nıcht. Mıt dieser Frage werden WIr unls och
befassen (S 24.2))
17 An orofßen Kathedralen exIistliert manchmal eıne Dombauhütte,

dıe für alle Belange des Baues und seıner Ausstattung zuständig 1St Darın
haben Vertreter des öttentlichen Lebens und besonders der Denkmal-
pflege Sıtz und Stimme. Da VOT allem dıe Eınrichtung des Raumes (Altar:
Ambo, Kathedra, Plätze des Kapıtels, Tautstein UuSW.), 1aber auch Beleuch-
Lung, Lautsprecheranlage, Geläute, Nur ein1ges NCNNECN, für die Ta
turgiefeier VO orofßer Bedeutung sınd, wırken sıch ımmer wieder teststell-
are Mängel 1m Kontakt zwıschen Bauhütte und Liıturgieverantwortlichen
sehr nachteilig au  ®N

Die rage der Zuständigkeıit tür die Domliturgie gehört allenthalben
den heißen Eısen, die nıemand anrührt, 1aber s1e mMuUu einer befriedi-
genden Gesamtlösung zugeführt werden. Es ware talsch, sıch damıt abzu-
finden, da{fß FE unabhängig voneınander parallel verschiedene Zuständig-keiten o1bt, Je nachdem, Wen der welchen Gottesdienst sıch
andelt. Keıinestalls darf INan sıch auf die Dauer damıt abfinden, da{fß eben
jeder Zelebrant ach eigenem Gutdünken der Geschmack seinen (zottes-
dienst gestaltet. Es mufß WI1e€e Konsequenz und Einheit (nıcht Fın-
törmigkeit!) 1n der Kathedralliturgie als CGGanzer geben, dıe VO allen Be-
troffenen akzeptiert wırd Die unmıiıttelbar VO den Kompetenz-Kontlık-
t{en Betroffenen sınd meı1st die Mesner un: die Organısten, denen wichtigeIntormationen tehlen der die erst unmıiıttelbar VOT Begınn VO  a} Gottes-
diensten Anweısungen bekommen (Je nachdem WT gerade als Zelebrant
erscheint). Gerade sS1e aber haben Recht und Pflicht sorgfältiger Vorbe-
reitung, die 1aber hne entsprechende Informatıon nıcht möglıch ISE Di1e
gEsaAMTE musiıkalische Gestaltung wırd darum gerade Kathedralen nıcht
selten VO Urganısten bzw Chorleiter alleın bestimmt oft mıiıt bewun-
dernswert großer Sorgfalt und Sachkenntnis, hıe un: da aber auch g9anz aus
dem Handgelenk W as heutigem Liıturgieverständnis sıcher nıcht eNtLTL-
spricht.

Anregungen ZUT Lösung dieser Schwierigkeiten werden 1m eıl gCHC-ben (Z1:)



34 Das Hochamt ın der Gottesdienstordnung
Zunächst eiınmal 1sSt festzustellen, da{fß die Ööffentlich (durch Anschlag be]l

der Kırchtüre, durch Pfarrblätter, durch Gottesdienst-Programme USW.)
angekündıgten Gottesdienstordnungen der Kathedralen ÖOsterreichs le1-
der fast LLUT MeMftfeiern autzählen. [)as Stundengebet den Kathedralen
lıegt weıthın 1mM damıt betaft sıch das Referat VO Leonhard
Lüftenegger (S 87) 1aber auch das Wenige, das da un OTIt davon
vollzogen wırd, scheıint in den Gottesdienstankündigungen ott nıcht auf,
als ob entweder unınteressant für die Adressaten der Ankündigung ware
der VO den Verantwortlichen selbst als nıcht erwähnenswert, also
bedeutungslos eingestuft wüurde.

Wenn ıch 1m folgenden 1Ur VO der SOI un feiertägliıchen Meß-Ord-
Nung rede, deshalb, weıl MI1r eben gerade dieses Thema zugesprochen
worden 1St

31 Jahrhundertelang stand der Bischofskirche ebenso WwW1€ 1ın allen
Pfarrkirchen eine Melteier 1m Mittelpunkt der Aufmerksamkeiıt: Das
Hochamt, und das W alr guL so Daneben gab CS Z W aTr auch ein1ıge weıtere
Mef(ifteiern Hauptaltar, die in der Meßordnung ıhren festen Platz hatten
(bes die SOgENANNLE Früh- und Spät-Messe) und nıcht selten zut besucht
afrch, aber hinsıchtlich der Gestaltung hatten s$1e offensichtlich eınen
niedrigeren Rang (sıe wurden ımmer hne Assıstenz und meıst in der orm
der MNLSSA lecta, hne Gesang des Prıiesters, und meıst hne Predigt
gehalten); und A kamen och viele Messen den Seitenaltären, weıl Ja
jeder Priester, der ZU Dom gehörte, täglich „seine“ Messe zelebrierte.

Dıie Hervorhebung des Hochamts entsprach der Vorstellung, dafß 1n e
der Kirche primär 1m Sınne der ortskirchlichen Gemeinde verstanden,
sekundär als Kirchengebäude festliche Anlässe eben 11UTr mıt einer Mefß-
feıer begangen werden ollten uch die Erfüllung der Sonn- und Feıier-
tagspflicht W ar ursprünglich die eıgene Pfarrkirche und dieses Hochamt
gebunden. Erst s ZUu Begınn der euzeıt wurde allmählich möglıch, auch
1n Nebengottesdiensten die Sonntagspflicht ertüllen Seither
die Früh- und och mehr die Spatmessen zunehmend Bedeutung
Von den Cäcıliıanern wurde och Ende des 19 Jh.s NUur das Hochamt
„liturgische Messe“ genNaNNtT, während die übrıgen Mefifsteiern als „ nicht-1i-
turgische Messen“ bezeichnet Wovrden sind; gC eın Wider-

Dasselbe galt blS 1ın die Gegenwart uch tür die evangelischen Kırchen: „Hauptgottesdienst
1St der übliche öffentliche Gottesdienst OnNnn- und Feıiertagen, der für dieNGemeinde
bestimmt 1St und rechtlichen Schutz genießt.“ Schulz, Was 1st eın Hauptgottesdienst. In

1L 2 82-—89:; Zıt. 83 Schulz möchte aber den Begriff „Hauptgottesdienst“ für Feıern
mıiıt integriertem Abendmahl reservıieren.

Art Pfarrgottesdienst. In dam Berger, Pastoralliturgisches Handlexikon, Freıi-
burg Br 1980, 410+%t



spruch in sıch, aber doch bezeichnend. Be1 der lıturgischen Messe hatte eın 35hor mıtzuwiırken, der dıe vorgeschriebenen Meißgesänge lateinisch VOI-

tıragen mulßste: be1 den nıcht-liturgischen Messen hingegen Gesäangein der Muttersprache geduldet.“
13 Dıie Nebenmessen iın der orm der mı1ssa lecta kürzer als das

Hochamt un boten eiınen orößeren Spielraum für eıne SOSCHNANNTE volksli-
turgische Gestaltung. Daher erfreuten sS1e sıch zunehmender Beliebtheit.
Dıies und die prinzıpielle Gleichrangigkeit 1m Hınblick auf die Erfüllungder Sonntagspflicht brachten eine orundsätzliche Änderung n der Eın-
schätzung der Gottesdienstordnung MIt sıch Dıie Kirche soll eın möglıchstreichhaltiges Angebot (im Sınne eınes Servıce bzw eınes Dienstleistungs-betriebs) Mefifteiern bereitstellen, möglichst vielen die Gelegenheitgeben, iıhre Sonntagspflicht ertüllen. Damıt 1st der Vorrang des einen
Hochamts sowohl de facto W1e€e auch de Jure und VOT allem 1m Bewußtsein
VO Klerus un olk leider sehr schnell verlorengegangen, und 1mM Gefolgedavon verdünnte sıch auch das Verständnıis für die teierlichere Gestalt und
den orößeren Aufwand eiınes Hochamtes. Dıie unterschiedliche Gestaltungverschiedener Messen gleichen Sonn- und Fejcrtag dient eigentlich L1UTr
och der Abwechslung 1im Sınne des „reichhaltigen Angebots“, nıcht aber
eıner absıchtlichen Abstufung, CS se1l denn, der Bischof selbst kommt
den höchsten Festen, eın Pontitikalamt halten.
1.3:3 Dıi1e Frage der Anzahl der Sonntagsmessen und die damıt verbundene
Vorstellung des Angebotes ZUur Auswahl ach Belieben sınd gewichtigerals allgemein ANSCHOMM wırd, und ZW ar ARN mehreren Gründen:

Kann der W1e€e eın Kunde bediente Meßbesucher selbst auswählen, wel-
che Messe ıhm besten getällt, ann auch Hause leiben,
WCNnN ıhm keine gefällt
Dıi1e beliebige Verfügbarkeıt ber Zahl und Gestaltung VO Sonn- und
Feiertagsmessen mindert deren Ereignis-Charakter und ohl auch de-
ren Wertschätzung.
Dıies wırd deutlich sowohl bei jenen Feıern, die 6S tatsächlich Nur eiınmal

o1bt, WI1e Palmweihe, Liturgie VO Gründonnerstag, Karfreitag und
ÖOsternacht, Fronleichnamsprozession us ber auch die Tatsache, dafßß

den höchsten Festen mi1ıt deutlich besserem Meflbesuch nıcht alle Mef{f$-
teiern gleichmäßig öheren Besuch aufweısen, sondern eben gerade das
Hochamt weıtaus bevorzugt wırd, weIlst 1in dieselbe Rıchtung.

Vgl Wıtt, Gestatten dıe liturgischen esetze eım Hochamt eutsch sıngen? EınVortrag, gehalten in St Gallen (Schweiz) 11 1872 Regensburg 1873; Krutschek, Es1St wirklich nıcht erlaubt eım Hochamt eutsch sıngen. Breslau 1895: Walther, Istnıcht erlaubt, eım Hochamt eutsch sıngen? In Fliegende Blätter 30 (1895) 71



36 So richtig und verständlich 1St CD die unbedingt notwendigen Mef{fßteiern
Sonn- und Feıertagen alle als Gemeinde-Messen der Würde des JE

fejernden Sonntags bzw Festes entsprechend gestalten, sollte doch
jedenfalls e1iıne Mef(fteier die Bezeichnung Hochamt 1st dafür durchaus
passend als Hauptgottesdienst hervorgehoben werden. Außerdem sollte
die Zahl der weıteren Mef{ifßsteiern nıcht oxrofß Ww1e€e möglıch (etwa ach der
Anzahl der vorhandenen Priester), sondern kleıin W1e€e möglıch bzw Hurxr

orofß W1e€e nötig (entsprechend pastoralen Gesichtspunkten) aNnNgESCIZL
se1in. Das Prinzıp VO einen Hochamt Ördert die Wertschätzung der einen
Gemeinde, die ıhre Feste feıern ll und MUu Wıe sehen aber die Stun-
denpläne für Sonntagsmessen tatsächlich aus”

13 Im synoptischen Vergleich der Sonntags-Gottesdienstordnungen
den CcCun Öösterreichischen Kathedralen (S Al {f.) zeıgt sıch, da(ß dıe dem
Hauptgottesdienst unmıiıttelbar vorangehende Me(M(teier in sechs Kırchen
Stunde VOL dem Hochamt beginnt, in reı Kirchen 1 Stunden vorher. Die
dem Hochamt tolgende Messe beginnt 1n PeI Kırchen Stunde ach
dem Hochamt, in reıl Kırchen 11 Stunden und 1in rel Kirchen 17” Stun-
den der och länger nachher.

Der sonntägliche Hauptgottesdienst der Kathedrale wiırd bei sorgfäl-
tiger und festlicher Gestaltung reı Lesungen, Antwortpsalm, ENISPFE-
chende musikalische Gestaltung USW.) mindestens eıne volle Stunde in An-
spruch nehmen, und überdies mu{fß jeglicher Eindruck VO Eıle der Unge-
duld vermıeden werden. Dies VOraus, da{fß die vorangehende Mef{fteier
mındestens eıne Viertelstunde VOT dem Hochamt eendet seın mufßs, enn
die eilnehmer Hochamt mussen die Möglichkeıit haben, sıch ruhig
einzustımmen. Es ist auch unerträglich, WECECNNn ach dem Ende des Hoch-
AaMMTS gleichsam eın Hinauswurf erfolgt und alle fluchtartıg die Kırche MOI -

lassen mussen, weıl die Besucher der nächsten Messe schon hereindrängen
der ungeduldig vor der Kırchtüre warten Der 1n nıcht wenıgen Stadtkir-
chen beobachtete Non-Stop-Betrieb miıt stündlichem hurtigen Stellungs-
wechsel erinnert peinlich frequentierte Bahnhöfte der (3aststätten un
1st eıner würdıgen Festteier abträglich. Eınstummung und Ausklang mus-
SCH” möglich leiben (das oilt auch für Zelebranten und Assıstenz, Lekto-
rCN, Kantoren, Organıst und Chor'!). uch autf die Sıtuation und Stim-
mMuns 1ın der Sakriste1 se1l daher hingewilesen.

Im folgenden zweıten Teıl sollen Nnu praktische Schlufßfolgerungen g..
und Anregungen gegeben werden, WI1€e iın der Je konkreten Sıtuation

die natürlich 1m Wıener Stephansdom anders 1st als iın der Martinskirche
VO Eisenstadt den Erfordernissen der Liturgıie besten entsprochen
werden annn



NREGUNGEN 37
Dıie Gottesdienstvorbereitung

An jeder Kathedrale müfsten zunächst einmal die Zuständigkeiten un
Entscheidungsbefugnisse hinsıichtlich aller Gottesdienstfragen, einschließ-
ıch der Belange des Baues und seıner Eınrıchtung, klar geregelt se1ln.
: Vom Bischof sollte 1m Eınvernehmen mıt Kapıtel und Dompfarrerjedenfalls eın Domzeremonıidr bestellt werden, der eıne besondere lıturgi-sche Ausbildung erhalten un für längere Zeıt (wenıgstens Ca 10 Jahre!)diese Aufgabe wahrnehmen sollte. Angesıchts des bedrückenden Priester-
mangels könnte durchaus auch eın ständıger Diakon ZU Domzeremoniär
bestellt se1ın, sotern die azu nötıge tachliche Kompetenz und persönli-che Autoriıtät hat, die auch VO den Angehörigen des Kapıtels, den übrigenPriestern und den Bediensteten der Kathedrale respektiert werden. Dieses
Problem 1sSt erfahrungsgemäß schwieriger als aut den ersten Blick
scheint, da Priester sıch tast ımmer für lıturgisch kompetent halten.
Ebenso W1e das alte schreıibht auch das CC Caeremonıiale Ep1scoporumden magıster CAaeremON1LATUM für die Liturgie des Biıschofs VOTr (CGE
4=3 das oılt natürlıch sınngemäfs für die SESAMTE Liturgie der Kathe-
drale, wenıgstens aber für alle Hauptgottesdienste.
74 An Kathedralen darf, WwW1e bereits erwähnt, der Liturgie-Ausschußnıcht tehlen. Sollten mehrere solche Ausschüsse eingerichtet se1ın, denen
paralle einzelne MeMßfeijern AD Gestaltung anvertraut sınd (Z Je eınen
für Hochamt, Pfarrmesse, Spätmesse, Abendmesse, der Famıilienmesse,Jugendmesse r muß für gegenseıtıgen Kontakt Z Koordinierung
gCeSOrgt werden.

Dem Lıturgie-Ausschuß eıner Kathedrale sollten mındestens angehö-
Icn der Domzeremoniär, der Dompfarrer (ev vertreten durch Domvı-
kar), eın Vertreter des Kapıtels, eın Domorganıst, der Domkapellmeister,eın Dommesner und gegebenenfalls eın Vertreter des Priesterseminars,ara natürlich auch einıge Vertreter der Domgemeinde. Fur besondere
Meßteiern, die VO und/oder für estimmte Gruppen vorbereitet werden,1St fechtzeitig das Eınvernehmen herzustellen. Dazu mu freilich vereın-
art un: ekannt se1n, wer VO Liturgieausschuß für diese Belangeständıg un: verantwortlich 1St. Das wırd in der Regel der Domzeremoniär
se1ın. Diese Vorgangsweılse 1St grundsätzlich auch ann einzuhalten, WEeNnN
eıne Gruppe iıhren Zelebranten selbst mitbringt.
7EB Eıne Sache für sıch ISt die rechtzeitige Bestimmung der Zelebranten
und Prediger für die regelmäfßigen Gemeindemessen, zumal dann, WEeNN
sS1e hinsıchtlich der Mefßsgestaltung (Z Auswahl der Periıkopen und der



Gesänge) spezıelle ünsche der auch persönliche Vorlieben haben
Je mehr verschiedene Zelebranten ın eıner Kirche ZUTE Me(iteıer kommen,
se1l regelmäßig, se1l n eher selten der zutällig, INSO mehr Zelebrations-
Disziıplıin 1St VO ıhnen arten, damıt be1 den Miıtteiernden nıcht der
Eindruck entsteht, jeder könne Cun, W as wolle uch des Dien-
stes der Mınıstranten, Lektoren, Kirchenmusıiker und nıcht zuletzt der
Mesner 1st eıne solche Grundübereinstimmung ertorderlich. Dıies darf aber
nıcht sOoweıt führen, da{ß die tatsächlich rechtmäfßige und wünschenswerte
Ausnuützung der Möglichkeiten freier Gestaltung und An Auswahl VC1-

hındert wırd Fur fremde Zelebranten annn eın Merkblatt hıilfreich se1ın,
das ber estimmte Gepflogenheıiten der Kathedrale Z Ordnung
eım Kommunionausteılen) un ber die konkrete Gestaltung eıner Mef{iß$-
fejer ıntormiert.
E Die Eıinteilung der Lektoren muf{fß langfrist1ig und rechtzeıtig gC-
schehen, da{ß eıne gründlıche Befassung mıt den TLexten möglich 1St Die
Erstellung VO  w Plänen 1im VOTaus für Je eLIWwa2 eınen Monat 1st durchaus mOg-
ıch Es 1st für den Lektor,; INas och erfahren und geschickt se1n, und
erst recht für die Gemeinde unzumutbar, wenn jemand wenıge ınuten
VOTr Begınn der Messe für eıne Lesung eingeteılt wiırd und eın Lektionar in
die Hand gedrückt bekommt. Das oilt prinzıpiell auch für dıe Wochen-
tagslesungen, dıe inhaltlich me1st och 1e] schwieriger, weıl wenıger be-
kannt sınd
JT uch dıe Auswahl der Gesange mu{l langfrıstig erfolgen. Der UOrga-
1St soll siıch entsprechend vorbereıten können (Vorspiel, Nachspiel, Be-
gleitvarıanten Sıngen 1m strophenweısen Wechsel mi1t eınem hor
bzw mıiıt bestimmten Gruppen ann nıe erfolgen; der Kantor und
die Schola mussen vorbereıtet se1in; und 1m des Jahres soll e1-
NenNn sinnvollen Liedplan geben besonders hinsichtlich des Gebrauches
wohl der W1e€e auch der sehr häufig wiıederkehrenden Gesänge. Fuür
den Kirchenchor 1St ohnehiıin ımmer schon selbstverständlich SCWCSCH,
langfrıst1ig planen und seıne Proben entsprechend einzuteilen.

Abgestufte Feierlichkeit verschiedener Meßfeiern
Unabhängig davon, da{fß 65 gerade den Kathedralen anzustreben 1St.

neben Mefifsteiern auch Teıle des Stundengebets und andere bormen der | S
turgıe in die Gottesdienstordnung aufzunehmen und diese dadurch
profilieren, soll auch den Mef{ifistejijern erkennbare Abstufungen hın-
sichtlich der Feierlichkeit geben.

Von den Gemeıinden werden VOTLT allem die Dauer eıner Feıer, die ahl
und dıe musıkalische orm der tatsächlich SCSUNSCHECNH Medisgesänge, der
Gesang des Zelebranten und die Verwendung VO Weihrauch SOWI1e die



Mıtwirkung VO  a} AÄssıstenz, und eventuell auch der Zeıtansatz als Merk-
male 1mM Feierlichkeitsgefälle empfunden, abgesehen VO Schmuck und Be-
leuchtung der Kırche. An den Kathedralen oilt überdies auch die Person
des Zelebranten des Hauptgottesdienstes (Bıschof, Weıihbischof, Dom-
PrOPpSt, Domdechant USW.) tradıtionell als Zeichen abgestufter Feıierlich-
keıt, und das sollte auch nıcht abgeschafft werden.

Zu unterscheıiden sınd Abstufungen, die sıch 4aUus$s der Rangordnung der
Tage; Feste un: Feıern 1im lıturgischen Kalender ergeben, un: solche
mehreren Mef{fsftejern selben Tag
Z RE Das Feierlichkeits-Gefälle gemäfßs dem Kalender verlangt, dafß CS
der Meißgestaltung Sahz allgemein, nıcht 1Ur den Texten, erkennbar seın
sollte, ob ein Hochtfest der eın Fest, eın besonderer Sonntag (UOsterzeıt,
Fastenzeıt, Advent, Weıhnachtszeit) der ein Sonntag 1m Jahreskreis, eın
Gedenktag der eın Wochentag us gefeiert wırd Dasselbe oılt analogauch für Me(feiern Anlässen, die nıcht durch den Kalender geregeltsınd, W1e€e Feıern VO Sakramenten, Begräbnıis, Kırchweihe, Jubiläen,Feıiern ın besonderen Anlıegen öttentlicher der priıvater Art us (vglAEM 329), die ıhre JE ach Rang und Bedeutung abgestufte Meißgestaltunghaben sollten. Dies 1St INSO wichtiger, als CS durch die Liıturgiereformbeachtenswerter Vorschläge keiner generellen Unterscheidungzwischen Ordo festivus und Ordo sımplex für die Messe gekommen ict In
der einheitlichen Ordnung der Gemeindemess (Ordo Miıssae G p_pulo) 1St lediglich der Gebrauch VO Gloria un Credo SOWIe VO  } reı der
Zzwe!l Schrift-Lesungen 1mM Wortgottesdienst eın Unterscheidungsmerkmalhinsıchtlich des KRanges.

Besondere Festlichkeit hne rechtfertigenden Anlafß wırd als UNANSEC-
INessen empfunden. Wenn beispielsweise eın vewöÖhnlicher Sonntag mıt
oroßer Orchestermesse gestaltet wırd, 1Ur weıl gerade eın berühmter hor
aut der Durchreise Statıon macht,; löst das verwunderte Fragen ach dem
besonderen Anlafß AUS, und ZW ar MIt Recht
D Eıngedenk der tradıtionellen Hervorhebung einer Me(ifßteier
Sonn- und Feıiertagen als Hochamt sollte auch weıterhin eın Feierlich-
keitsgefälle den Me((feiern Je eınes Tages gveben, wobei zumındest
eine Messe als Hauptgottesdienst betrachten und entsprechend 56stalten ware. Dafür 1St auch der zeıtliche Ansatz wichtig. In den Kathedra-
len und 1ın den Kırchen der meısten ogrößeren Stidte in ÖOsterreıich oılt 10
Uhr als ANSCIMNECSSCHEC Zeıt, 1ın ländlichen Gebieten eher Uhr ?

Dıie Einführung der Abendmessen hat durch die Verdrängung VO  e Ves-
peCr und/oder Andachten aus der Gottesdienstordnung das Geftälle nıcht

uch im evangelıschen Raum 1St der Hauptgottesdienst „der öftfentliche Gottesdienst
Vormittag der ONN- und Feiertage. Schulz (Anm. 23;



unbeträchtlich gestort. uch dıe Abendmesse Sonn- und Feıiertagen
dıe bestbesuchte Me(Mteier 1St; sollte S1e nıcht als Hauptgottesdienst aANZCSC-
hen werden. Hıer wırd eher signalısıert, Ww1e zrofß die Zahl derer geworden
iSt, für die dıe Sonntage nıcht mehr durch dıe Miıtteier der Messe epragt
werden (wıe ımmer och die höchstgeschätzten Feste!), sondern dıe sıch
damıt begnügen, s1e nıcht hne Melteier eenden. Feıern 1in der Zeıt
der steigenden Sonne haben eiınen anderen KRang 1im Tageslauf als solche

Abend Dıiese Frage bedürtte einer sorgfältigen Untersuchung (!)
wobe!l auch der Zeıtansatz anderer Veranstaltungen kultureller Art mıtzu-
berücksichtigen ware. ıne atınee x1bt dem SahzZCH Tag eın besonderes
Geprage, eıne Abendveranstaltung hıngegen o1bt eiınem Tas beliebiger
Pragung eınen besonderen Ausklang. Dıie grundsätzliche Erlaubnıis, Jes
der beliebigen Stunde Messe teıern, hat vielleicht dıe Gelegenheıten YVAÄLSE

Miıtteier erweıtert, aber die Bedeutung der Me(4Mteier als prägende Mıtte für
Sonntag und est empfindlıch beeinträchtigt.

Möglichkeiten rvituneller Abstufung der Feierlichkeit
Dıie Abstufungsmöglichkeıiten für die Mefifteiern mı1t Gemeıinde lassen

sıch verschiedenen Kategorıen der Ebenen zuordnen. Traditionell
VOT der Liturgiereform Gesang (des Zelebranten) und Assıstenz die Unter-
scheidungsmerkmale für

Mıssa pontificalıs Gesang, Dıakon und Subdiakon, Ehrenassı-

Mıssa sollemnı1s Gesang, Diakon und Subdiakon.
Mıssa CAaRntTAtLa Gesang (keine Assıstenz).
Mıssa lecta (weder Gesang och Assıstenz).

Die deutschen Bezeichnungen: Pontifikalamt, Hochamt, AÄmt, Stille
Messe haben diese Formen PPÜIRT: ungehau wiedergegeben.

Die Liturgiekonstitution des 11 Vatıkanums stellt test: „Ihre vornehm-
ST orm nımmt die liturgische Handlung d wenn der Gottesdienst feıer-
ıch mıiıt Gesang gehalten wiırd und dabei Levıten mitwirken un das Volk
tätıg teilnımmt.“ Formam nobılıorem act1o lıturgica ACC1pIt, CH divına
otfficıa sollemniter in celebrantur, quıbus miınıstrı sacrı intersınt
qUaACQUEC populus ACLUOSE partıcıpet.-art. 143) Di1e Sprache (Lateın der
Volkssprache) spielt hinsıichtlich der Feijerlichkeıt keine unterscheidende
Rolle

Heute können somıt Abstufungsmöglichkeiten auf folgenden Ebenen
geNANNL werden: Ablauf des Rıtus, Gesang, Rollenverteilung und akzıden-
telle Merkmale. Dıiese Reihenftolge 1st aber keine Rangordnung; bei-
spielsweise, dafß auch eıne Wochentagsmesse hne Gesang in Konzelebra-
t10N, der eıne 5Sonntagsmesse hne Diakon mıi1t Gebrauch VO Weihrauch
gefelert werden annn



DE  j Formen und Möglichkeiten der Abstufung 1MN yıtuellen Ablauf sınd 41
VOT allem die Je vollständigere der stärker reduzierte Entfaltung der Teıle
1m Meffordo. Dabe:i 1st beachten, da{ß nıcht die Miınımaltorm normatıv
iSt, 1aber erweıtert werden kann, sondern dıe entfaltete Hochform, die gC-
WI1SSse Reduzierungen zuläßt. Das 1sSt geschichtlich begründet.

Im Eröffnungsteil bietet zunächst der Eınzug Möglichkeiten abge-
stuft testlicher Gestaltung (Weg, Teilnehmer Eınzug, mıtgetragene
Geräte, musikalische Begleitung UuSW.), ebenso auch die Begrüfßung des
Altars. Nur 1im Hochamt der Sonn- und Feiertage ollten alle rel (ze-
sange (zum Eınzug, Kyrıe-Rute, Glorıa) auch tatsächlich wWel!-
den (vgl AE  z 19 annn jedoch 1n kontrastierenden Formen und durch
unterschiedliche Zuweıisung hor und Gemeımnde. In den eintacheren
Mef{ifßStejern wırd entweder wenıger der 6S können ZEWISSE Sa1s
sammenzıehungen (z Kyrıe-Lıitaneı FA FKınzug) gemäfßs den Rege-
lungen, die in der Feıier der Gemeindemesse angegeben sınd, erfolgen.
Im Wortgottesdienst müfte 05 gerade 1mM Hochamt selbstverständlich
se1n, da{ß beide Lesungen VOT dem Evangelıum vorgetragen werden (und
ZW ar durch Lektoren, nıcht durch Konzelebranten!) un: da{ß auch der
Psalm ach der Lesung und der Alleluya-Ruf VOTL dem Evangelıum nıcht
durch ırgendwelche andere Gesänge ersetzZt werden. iıne Schriftlesung
auszulassen mMıt der Begründung, da{ß die Meisgesänge 1n manchen Kom-
posıtiıonen sehr lange dauern, 1St nıcht gerechtfertigt, weıl dadurch die
Relation Lesung: Gesang och weıter ZUuUNguUuNstenN der Lesungen Ver-

schoben wırd Man mülfßste eigentlıch b Wenn besonders 1e] und
lange wırd, mu auch das Wort CGottes gebührend vollständig
vorgetragen werden.
Di1e Schrittlesungen, besonders das Evangelıum, vorzutragen
sollte im Hochamt prinzıpiell Vorrang haben, aber 1Ur WEeNnNn Lektor(en)
un Diakon (bzw eın Konzelebrant) ZWAU auch befähigt sınd un die
Eıgenart der Texte dem nıcht entgegensteht.
Be1 der Gabenbereitung sind Gesang und Musık Zur Begleitung der
Stille Möglichkeiten der Dıtferenzierung. iıne weıtere rıtuelle Abstu-
tung sollte nıcht geben; die Unterscheidung zwıischen Bereıten des
Altars (durch den Dıakon bzw Mınıstranten), während der Zelebrant

seiınem Sıtz wartet, und Bringen der Gaben, dıe VO Zelebranten ent-

SCSHCHNSCHOMUINCH werden, gilt Ja prinzıpiell für jede Mef{fsteier (vgl
145); dasselbe oilt für dıe Bereıitstellung der genügenden Anzahl der
konsekrierenden ostlen.
Das Eucharistiegebet läßt, abgesehen VO der Wahl des Formulars, rıtu-
elle Abstufungen nıcht Z das Sanktus sollte in jeder Me(feier
werden: die besonderen Einschübe gelten den entsprechenden Tagen
für alle Mef(ifsteiern.



Fur den Kommunionteil gilt hinsichtlich der Gesange dasselbe WwW1e€e für
den Eröffnungsteıl, zumal auch jer 1m rdo eı Gesange (Agnus Deı,
Kommuniongesang, Dankgesang) vorgesehen siınd Die Kelchkommu-
10N 1St eın Merkmal der Feijerlichkeıt.
Be1 der Entlassung sollte 1im Hochamt öfters eın fejerlicher Segen gC-
sprochen der werden (GE 169) Fur den Auszug gilt dasselbe
w1e€ für den Eınzug.

ZWas den Gesang etrıfft, 1Sst ber Anzahl und orm der Meßgesänge
schon 1mM vorhergehenden Abschnitt ein1ges ZESaAQL worden (sıehe auch das
Reterat VO Dopft, 53) Wıchtig IT eıne richtige Relatıon 7zwischen
SESUNSZCHNCH un: nıcht SESUNSCHCH Stücken iın eintacheren Formen, wotür
einerseıts eıne ZEWISSE Rangordnung der Mefßgesänge beachten 1St (vgl
AEM 19) und andererseıts für jeden Gesang, der nıcht mıt seınem offiziel-
len Text wiırd, die Je richtige Entscheidung reftfen 1St

anderes sıngen,
Instrumentalspıiel,
offiziellen Text sprechen,
anderen Text sprechen,
Stille bzw ersatzlos weglassen.
Chorgesang wırd 1n der Regel als schöner und feierlicher empfunden als

einfacher Volksgesang; wiırd aber der Volksgesang vollständig verdrängt,
wırd dıe gemeınsame Feıer leicht einer Darbietung VOT tummem Pu-

blikum.

D 8 Bıs 1967 galt der SCSUNSCHC der gesprochene Vortrag der Orationen
und der Präfation, des Herrengebetes, der Akklamationen und der Lesun-
ZEN als Unterscheidungsmerkmal für Feierlichkeıt eıner Messe (Mıssa ın

celebrata, Mıssa lecta). Diese Unterscheidung 1st ZW ar rubrizistisch
aufgehoben der besser ZESAQL anderen Unterscheidungskriterien unterge-
ordnet (vgl 121 AE  z s1e hat aber durchaus och ıhre Bedeu-
tung und wırd auch VO den Melßbesuchern empfunden. Für das Hoch-
amıt sollten daher Zelebranten bevorzugt werden, dıe überzeugend, richtig
un schön kantiıllieren können. Da dabei ımmer estimmte Relationen
und auch eıne Rangordnung beachten sind, sollte selbstverständlich
seın un: in allen Kıiırchen un Me(teijern beachtet werden:

Präfation (mıt Sanktus), Akklamation ach der Wandlung, Doxologıe
Ende des Eucharistiegebets.

Gebet des Herrn (mıit Embolismus) und Doxologıie.
Tagesgebet, Gabengebet, Schlußgebet.
Eröffnungsgruß, Friedensgruß, Segen und Entlassung.
Hauptteıle des Eucharistiegebets (niıcht Einsetzungsbericht allein!).



Die ıer Jjeweıls iın eıner Gruppe zusammengefafsten Stücke sollten 1mM - 43
InNner alle der keines davon werden, die der Je tiıeterstehenden
Gruppe 11Ur dann, WCNnN auch die der übergeordneten Gruppewerden. Das heißt beispielsweise, da{ß das Gebet des Herrn nıcht
werden soll, Wenn nıcht auch die Prätfation uSW worden 1St.

73 Das Prinzıp der Rollenverteilung oilt grundsätzlich für jede Mef{(s-
feıer mıt Gemeinde. Die Mıtwirkung VO eiınem Lektor, eiınem Kantor und
Minaıstranten 1St daher och eın öherer rad VO Feierlichkeit. Spezıellin der Bıschofskirche sollte ın keiner Messe eın Lektor und ın keiner Mef-
fejer mıiıt Gesang eın Kantor tehlen. Nur WwWwenn (noch) nıcht für alle Sonn-
tagsmessen diese Personen ZVerfügung stehen, 1St die Rangordnung der
Mef(ffeiern beachten.

uch die Miıtwirkung eınes Diakons 1St eın Merkmal der Feierlichkeit,doch ware beachten, da{fß S1e gleichen Voraussetzungen in der JEweıls höherrangigen Messe vorzuzıehen 1St
Für die Konzelebration oilt dasselbe: entspricht dem liturgischen Pro-

11 eınes Sonntags schlecht, WECNN die Frühmesse mıt Konzelebranten, das
Hochamt aber VO eiınem Zelebranten allein gefeiert wırd

Be1 allen VO Bischof iın seiner Kathedrale gefej1erten Messen sollte das
Domkapitel konzelebrieren der 1m hor anwesend seın (CE 123); und
auf das Mıtwirken wenı1gstens eınes Diıakons ware Wert legen (CE 172Dasselbe sollte für das Hochamt allen Sonn- und Feıiertagen gelten, auch
Wenn der Bıschof nıcht anwesend 1ISt  9 erwünscht ware dasselbe wohl auch
für eıne tägliche Kapıtelmesse. Konzelebranten übernehmen jedochgrundsätzlich nıcht die Aufgaben VO  3 Lektor und Kantor, wohl aber die
des Diakons, Wenn keiner verfügbar 1St (vgl 8—4 19)

Da die Konzelebration ımmer den Charakter eıner gewılssen Feierlich-
eıt hat,; sollte Wochentagen und in eintachen Me{ißsteiern die Möglıch-eıt der Mıtteier VO Priestern modo laıcorum nıcht übersehen werden.
Schließlich 1st der Priester auch 1m Sakrament der Versöhnung und be] der
Krankensalbung nıcht 1L11Ur Zelebrant (Spender), sondern gegebenenfalls
Empfänger W1e€e jeder 421e Gegenüber der prıvaten Eınzelzelebration 1St
die Konzelebration aber grundsätzlich vorzuzıehen, doch 1st sS1e nıcht als
Alltagsform anzustreben.

Hınsıchtlich der lıturgischen Kleidung mu der Unterschied zwıschen
Chorkleidung (Falar; Chorrock, gof Mozett) und Kleidung für die Mef{ßs-
teier CAIBS; Stola, Casel bzw Dalmatık für den Dıakon, der wenıgstensIba und Stola) beachtet werden. Es geht nıcht d da{ß Domherren in
Chorkleidung konzelebrieren, W1e das heute oft sehen 1St (CE 123 E25);
ganz schweigen VO Konzelebranten, die Chorrock und Stola hne 'Ta-
lar ber Anzug der Mantel tragen (Priesterbegräbnisse!).



4A4 Z Das Prinzıp der Zuordnung der einzelnen Mef(fteıle bestimmten
Funktionsorten oılt ebenfalls für jede Me((teier und 1sSt eın Zeichen beson-
derer Fejerlichkeit. Es 1Sst aber beachten, da{fß spezıell für die Kathedrale
das Vorhandenseın, die ANSCINCSSCHC Gestaltung und der richtige (3@>
brauch VO  3 Kathedra,; Priestersitz(en), Ambo, treistehendem Altar uUuSW

besonders wichtig 1St ihrer Beispielbedeutung. Das RE (Caeremo-
nıale Epıscoporum weıst darauf ausdrücklich hın (CE 25

FEın besonderes Problem stellt das gegenseıt1ge Verhältnis VO Kathedra
und 1tz für den Hauptzelebranten ar, WEn nıcht der Bischof zelebriert.
Die Kathedra soll teststehend un: zentral angeordnet se1ın (CLE 47); s$1e al-
lein charakterisıiert eine Kırche als Kathedrale des Bischots (GE 42) Der
Sıtz für andere Zelebranten soll S1e als Vertreter des Bischofs erkennbar
machen, daher wiırd eıne bewegliche Aufstellung (etwa VOT der neben der
Kathedra) sinnvoll se1ın un das Entfernen dieses Sıtzes, WeNnNn der Bischof
selbst anwesend 1st (CE 47)

Chorstühle (stabıle Sıtze für das Kapıtel ZUur Teilnahme Chorgebet
und anderen Gottesdiensten) sollten 1ın der Regel nıcht für Konzele-
branten gebraucht werden. Daraus tolgt, da{ß für Konzelebrationen genu-
gend Sıtze 1m Presbyterium rechts un links der Kathedra bzw des nıcht-
bischöflichen Vorsıtzes bereitzustellen sınd (CE 50)
Z Dıie Verwendung VO Weihrauch sollte 1mM sonntäglichen Hochamt
ın der Kathedrale wıeder selbstverständlich se1iın. Zelebriert der Bischof, 1st
Weihrauch vorgeschrieben (CE 86)

Einzelfragen
Auf 7wWel Einzelheiten möchte iıch och hinweıisen, da S1€e besonders oft

in nıcht zufriedenstellender Weıse vollzogen werden: die Gabenbereitung
und der Kommunionempfang be1 Konzelebrationen.
DDıie Gabenbereitung 1St 1mM Ablauf der Mef(fteıier VO  m} untergeordneter
Bedeutung, s1e 1St LLUTE vorbereitender Akt für die Eucharıstie, aber O-
ralliturgisch, und ZW ar als Vorbereitung der Gläubigen ZUr persönlichen
ınneren Teilnahme eucharistischen Opter, 1st dieser Teıl und seıne kon-
krete Gestaltung VO großer Wıchtigkeıt. as zeıgt sıch schon darın, da{ß
die trühe Kırche dıe Gläubigen gebeten hat; eben dieser Stelle alles Nö-
tige für den Gottesdienst rot, Weın, Kerzen USW.) selbst bringen, 1aber
nıcht 11UT das, sondern auch ıhre Gaben für die Armen und für andere Auf-
gaben der Kıirche. Im Hıngeben gerade JetZt; ach den Fürbitten und VOT

dem Eucharistiegebet, konnte un sollte sıch eın persönliches Einüben und
Einschwingen 1ın die Lebenshingabe Christı vollziehen, die Ja gleich darauf
durch dıe Feıer der BaNZCH Kırche sakramental vergegenwärtigt wiırd, un:



der auch alle tatsächlich teillnehmen sollen. In vielen Gabengebeten wiırd 45das deutlich ausgesprochen.
Das Ablösen der Sachgaben durch Geldopfter und erst recht die zuneh-

mende Verselbständigung des Geldopfters Aaus dem Zusammenhang der
Gabenbereitung (es erstreckt sıch Ja nıcht selten bıs in das Hochgebet, un
das eingesammelte eld wırd ın die Sakriste1 gebracht), haben diesen wıch-
tiıgen Zusammenhang vergessecn lassen un damıt eın eigentlichZ_
liches Element der persönlıchen Vorbereitung aut die eıgene Opfterteil-nahme preisgegeben. Was ware tun ”

Zunächst sollte sorgtfältig zwıschen der Bereıtung des Altares un dem
Herbeibringen der Gaben unterschieden werden (vgl 145.146).

Das Bereıten des Tiısches 1St Aufgabe der Mınıstranten, bzw mıt ıhrer
Hılte des Diakons. Während das Korporale ausgebreıitet, das Mefbuch
und der leere Kelch Z Altar gebracht werden, sıtzt der Zelebrant und
wartet, bıs das geschehen 1St Inzwischen oll (mıt genügend vielen
Körbchen) die Kollekte be] den Gläubigen erfolgen.
Ist 1€es alles geschehen, . UEEE eTSt begibt sıch der (Haupt-)Zelebrant VARE
Altar, 1er die Gaben entgegenzunehmen. Diese werden ın eiıner (Fa
benprozession AaUusSs dem Kırchenschiff, nıcht VO der Kredenz (vgl
125; anders och AE  z 80) und WenNn möglıch auch nıcht VO den Mınıi-
9 sondern VO  z Vertretern der Gemeıinde, ZU Altar gebracht:
Brot, Weın und Wasser (ev auch bereits der vorher gefüllte Kelch), das
eingesammelte eld und gegebenenfalls och andere eingesammelte
Gaben Di1e Gaben für dıie Eucharistie werden VO Zelebranten
Miıtwirkung des Diakons ın Empftangsund aut den Altar 5
tellt, die übrıgen 1ın der Niähe des Altares nıedergelegt.
Eın solches „Herbeitragen der Gaben tür die Teilnehmer 1St der kräftig-

STE und stärksten leibhafte Ausdruck ihrer Teiılnahme der Feıer, e1n-
mal abgesehen VO Essen und TIrinken der Abendmahlsgaben. Es älßt sıch
urz autf den Nenner bringen: Ich mache mıt, ıch el, da{ WIr—
menkommen können und Herrenmahl teiern“®, da WIr miıt Christus dem
Vater danken, uns selbst ıhm darbringen, uns selbst für die Menschen hın-
geben, un dafß WIr ın eben diesen Gaben VO (sOtt Leben emptan-
sCcHh Da dieses Handeln auf Tun und Schauen angelegt ists mMuUu: azu nıcht

werden. Eın entsprechend ausgesuchter Gesang annn aber Zur
Deutung un: Vertiefung dieses Geschehens beitragen. Gerade 1m Hoch-
am  ga der Kathedrale sollte die Gabenbereitung ımmer in voll entfalteter
orm vollzogen werden.

Berger, Gabenbereitung und Gabengebet. In Gemeinde 1m Herrenmahl. Zur Praxıs der
Mef(fifteier (F Lengeling). Hg VO TIh Maas-Ewerd/K. Rıchter Freiburg Br 1976,264 —271 Zıt 266



46 PE Der Kommunionempfang be1 größeren Konzelebrationen schafft
häufig eıne mıifßverständliche und unerwünschte Trennung zwıschen
Kommunionempfang der Priester und Kommunıionempfang der Laıen,
obwohl doch gerade 1m Empftangen der Eucharıstie Priester und La1ı1en
oleich sınd Darum 1sSt Jjene orm vorzuzıehen, 1ın der der Hauptzelebrant
allein ach dem Brotbrechen eıne Hostıe in die Hand nımmt, zeigend CI-

hebt und spricht: „Seht das amm Csottes “ Dann erst erhalten die
Konzelebranten, teilweıise zugleich mı1t den Gläubigen dıe Kommu-
nıon.‘ uch den Konzelebranten sollen rot und Kelch ımmer dargereicht
werden. bzw eıner reicht s$1e dem nächsten weıter. Es 1St weder sinnvoll
och schön, Wenn sıch die einzelnen Konzelebranten selbst dıe Eucharistie
VO Altar nehmen (eucharistische Selbstbedienung!), WwW1e CS auch innwıd-
rg isSE WenNnn jeder Konzelebrant eıne Hostiıe ın der Hand hält (und zeigend
erhebt!), während der Hauptzelebrant spricht: „Seht das amm (GrOt=
tes

Ich bın mıt meınen Ausführungen Ende und ıch hoffe, Mate-
rial, vielleicht auch Zündstoft für die anschließenden Arbeıtsgesprä-
che vorgelegt haben

Nach den Referaten “VO  &n Hollerweg und Harnoncourt verteilen siıch die
Tagungsteilnehmer sogleich einem Erfahrungsaustausch ın Arbeitsgrup-
pen, dessen Fragepunkte b7zaou Anregungen 89ff abgedruckt sınd.

Vgl Dıiıe Feıer der Eucharistie iın Konzelebration, he VO der Liturgischen Kommissıon für
Osterreich 1ın Übereinstimmung mıiıt der Osterreichischen Bischotskonferenz. Salzburg 1984

Texte der LK  ®© E Il.

Im Bischof sehe man den Hohenpriester seIiıner e! Vvon dem das en
seIiıner Gläubigen n MNSIUS gewissermaßen ausgeht und abhängt
ersollen lie das Iturgische en des Bistums, in dessen Mittelpunkt der

Bischof stie DesonNders n der Kathedralkirche, aufs Ööchste we  zen; sSIe
sollen überzeugt seln, daf3 die Kırche auf eiıne vorzugliche eIse dann SIC  ar
wird, WeTlnn das neilige Gottesvolk voll und denselben iturgischen
Feiern, besonders derselben Eucharistiefeier, teilnimmt n der Einheit des
Gebets und dem eınen Itar und dem Vorsitz des IS  S. der UMgES-
ben Ist VOT! seınem Presbyterium und den Dienern des Altars

al SC 41


